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Tageblakt für Hkadt und Land.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Corpuszeile eder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9 10 und 2--3 Uhr.

Einundſechszigſter Jahrgang.
M 61. ar. 1888.Viertelzährlicher Abonnementspreis:

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Inſeraten Annahme bis 19 Uhr Vormittags.

Sonntag den i.
in in der Expedition und den Anegabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubungerſoyn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1 „50 Mark,

Am 9. März 1888.
Psalim s0O, 6G.

„Du ſpeiſeſt uns, o Gott, mit Thränenbrod,
Du tränkeſt uns mit vollem Maß der Thränen“
Die Glocken hallen es mit Trauertönen
Durch's Vaterland: der liebe Kaiſer todt!

Nach langer Zeiten Glück nun kommt die Noth!
Heim treibt den kranken Kaiſerſohn das Sehnen,
An's Vaterherz noch einmal ſich zu lehnen
Ach, ahneſt Du, welch Wiederſehn Dir droht?

Unſagbar Leid! Wer wagt es auszudenken?
Jhr Thränen all', die heut im Lande ſtrömen,
Als Bitten ſollt vor Gottes Thron ihr gehen:

„Troſt und Erbarmen wolleſt Du uns ſchenken;
Sieh um den theuren Todten unſer Grämen,
Hör' um den lieben Kranken unſer Flehen!“

M. DIs.

„JxE————„W——J„„—vxrAmtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Der Kreis Ausſchuß erklärt ſich mit Herab-

ſetzung des Zinsfußes für die Einlagen auf
3 o vom 1. Januar 1889 ab einverſtanden.Meerſeburg, den 16. Januar 1888.

Der Kreis Ausſchuß.
gez. Weidlich. von Helldorff.

Herrfurth. L. Keilhauer.
Zimmermann. Reinefarth.

Für die Treue der Abſchrift.
Merſeburg, den 17. Januar 1888.

(L. S.)
Der Königliche Landrath.

ge3. Weidlich.

Vorſtehender Beſchluß wird hiermit beſtätigt.

Magdeburg, den t Peruer 1888.
L.

Der Oberpräſident der Provinz Sachſen.
Jn Vertretung

gez. von Arnſtedt.
Nr. 785. O. P.

Vorſtehender Beſchluß wird gemäß S 19 des

t mit dem Bemerken zur
öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die Ermäßi-
gung des Zinsfußes mit dem 1. Januar 1889
in Kraft tritt, und von da ab auch für alle ſeit
herigen Sparkaſſen Jntereſſenten Anwendung
findet, welche nicht vorher ihre Einlagen gemäß
8 7 gekündigt reſp. zurückgezogen haben.

Merſeburg, den 29. Februar 1888.

Der Königliche Landrath.
Weidlich.

Bekanntmachung.
Jn Gemäßheit des s 1 der Verordnung der

Königlichen Regierung vom 28. März 1852
(Amtsblatt de 1852 S. 121) ſetze ich hiermit
als letzten Termin, bis zu welchem die Obſt-
bäume von Raupen und Raupenneſtern gereinigt
ſein müſſen, den

10. April ds. Js.
feſt.

Wer es unterläßt, bis dahin ſeine Obſtbäume
vorſchriftsmäßig zu reinigen, wird mit Geldbuße
bis zu 30 Mk. beſtraft.

Die Ortsbehörden haben Vorſtehendes auf
geeignete Weiſe zur Kenntniß der Einwohner zu
bringen, nach Ablauf der feſtgeſetzten Friſt das
Reinigen auf Koſten der Säumigen vornehmen

h

zu laſſen und mir r gleichzeitig Anzeige zur Be

ſtrafung zu machen.
Merſeburg, den 6. März 1888.

Der Köni cr. Landrath.
eidlich.

Bekanntmachung.
Wir machen auf das hier beſtehende Gefinde-

Kranken- Abonnement hiermit wiederholt auf-
merkſam.

Der Abonnementspreis beträgt pro Jahr
3 Mk. Abonnements auf das Jahr vom 1.
April 1888 bis ulto. März 1889 erſuchen wir
im Communal-Bureau bei dem Herrn Stadt-
ſecretair Müller unter gleichzeitiger Zahlung des
Abonnementspreiſes anzumelden.

Merſeburg, den 29. Februar 1888.
Der Magiſtrat.
Oeffentliche

Sitzung der Stadtverordneten
Tages-Ordnung.Montag, den 12. März 1888. Abends 6 Uhr.

1) Beſchlußfaſſung über die Gültigkeit der am
6. und 7. v. Mts. ſtattgefundenen Stadt
verordnetenErſatzwahlen.

2) Abtretung eines Stück Straßenterrain
Seitens des Rentiers Benneke an die
Stadtgemeinde Merſeburg.



3) Rückgabe der von dem verſtorbenen Leih
hausRendanten Zſchetzſchingck beſtellten
Kaution.

4) Kenntnißnahme von dem Abſchluſſe der
ſtädtiſchen Sparkaſſe pro 1887.

5) Abänderung des Bebauungsplans für die
Hausgrundſtücke Roßmarkt Nr. 8 und 9
und Windberg Nr. 7--10.

6) Genehmigung des mit dem ProvinzialVer
band von Sachſen und der Stadtgemeinde
Merſeburg über Einlegen der Waſſer-
leitungsröhren in die Strecken der Pro-
vinzial-Chauſſeen in und bei Merſeburg
abzuſchließenden Vertrags.

7) Gewährung eines Beitrags zum Prämien-
fonds zu der hier im Mai cr. ſtattfinden
den Thierſchau.

8) Wahl eines Stellvertreters des Stadtver-
ordneten Peckolt bei den monatlichen Re-
viſionen der Gasanſtaltskaſſe.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.
Merſeburg, den 8. März 1888.

Der Vorſteher J Stadtverordneten.
itte.

Nichtamtlicher Theil
Merſeburg, den 10. März 1888.
Unſer Kaiſer iſt todt.

Die hellen Thränen entrollen den Augen, und
mühſam iſt es, in dem ungeheuren Schmerze,
der jeden Deutſchen, jeden Menſch niederbeugt,
die Feder zu führen. Was ſollen wir denn
ſagen Kein Wort und kein Buchſtabe ſpricht
das aus, was dus Herz ſagt, die Trauer iſt end
los und kein Troſtwort vermag vor der Hand
ſie zu ſtillen. Was iſt unſer Kaiſer nicht dem
deutſchen Volke geweſen Können wir es denn
mit Worten ſchildern Der gute alte Herr, der
väterlich über das theure deutſche Vaterland wachte,
der beſtrebt war, von jedem Einzelnen den Kum-
mer fern zu halten, der unermüdliche Wahrer
des Friedens. Kaiſer Wilhelm's Bild ſtak tief
drinnen im Herzen unſeres Volkes und das
Volk, alle deutſchen Stämme, ſie haben nichts
als Thränen, heiße Thränen. Zwei Wochen vor
der Vollendung des 91. Geburtsjahres iſt Kaiſer
Wilhelm dem Vaterlande entriſſen. Wir konnten
nach den trüben Meldungen der letzten Tage
darauf vorbereitet ſein, aber wir wollten es doch
nicht glauben. Unſer guter Kaiſer Wilhelm,
unſer theures Vaterland, ſie waren ſo eng und
innig mit einander verwoben, daß wir es nicht
faſſen können, wie wir ohne den Kaiſer nun da-
ſtehen ſollen. Kaiſer Wilhelm war dem Vater
lande Ein und Alles.

Und hat der ehrwürdige Held im Silberhaar
dieſe heiße Liebe nicht verdient Der Kaiſer
war als mächtigſter Herrſcher der Welt auch der
edelſte Menſch, und wir wollen ſuchen, wer
neben ſtrahlender Ehre, Siegesglück und Ruhm
auch ſo tiefen Kummer errungen, wie unſer
Kaiſer. Unter Sorgen und bitterer Kümmerniß
verlebte er ſeine Jugend, unter Sorgen und
Kümmerniß ſeine letzten Tage. Aber Eins war
ihm beſcheert, ein ſanfter, ſeliger Tod, wie nur
ein Jeder ihn wünſchen ſich kann. Am 22. März
1797 war Kaiſer Wilhelm als zweitälteſter Sohn
des ſpäteren König Friedrich Wilhelm III. von
Preußen geboren, ein ſchwächlicher Knabe, der
aber in ſeinen Jugendjahren ſchon große Vor-
lebe für den Soldatenſtand bewies, ein Knabe,
von dem ſeine Mutter, die unvergeſſene Königin
Louiſe vor Allem ſeine Wahrheit und Schlichtheit
rühmte. Er war ihr Liebling. Das ſchlimme Jahr
1806 lehrte den jungen Prinzen die ganze Noth des
Lebens kennen, aber es lehrte ihn auch, daß nichts
ſo hoch ſteht, daß es unantaſtbar wäre. Kaum
je hat es einen demüthigeren und beſcheideneren
Monarchen gegeben, als unſeren Kaiſer. Die
heißgeliebte Mutter des jungen Prinzen Wilhelm
erlebte nicht die Wiederaufrichtung Deutſchlands,
ſie ſtarb früh am gibrochenen Herzen. Aber
der jugendliche Prinz Wilhelm durchlebte mit die
hehren Begeiſterungstage des Freiheitskrieges
und auf franzöſiſchem Boden in der Schlacht bei
BarſurAube holte er ſich die Feuertaufe. Als
der grimme Kriegsſtreit vorüber war, widmete
ſich Prinz Wilhelm, der als zweitgeborener Sohn
zunächſt keine Ausſicht auf den Thron hatte,

und zwar mitmilitäriſchen Studien einem

ehrwürdige Monarch, der

ſolchen Eifer, daß er mit Recht die ihm früh
übertragenen höheren Stellen verdiente. Als
junger General lenkte er bereits während einer
Reiſe ſeines Vaters nach Rußland das Militär-
weſen mit außerordentlichem Geſchick und galt
bald in ganz Europa als die hervorragendſte
militäriſche Autorität. Einen glücklichen Ehebund
ſchuf die Vermählung mit der Prinzeſſin Auguſta
von Sachſen-Weimar, und zwei Kinder ſind aus
dieſer Verbindung hervorgegangen, unſer jetziger
Kaiſer Friedrich Wilhelm I. (als König von
Preußen Friedrich III.) und die Frau Großher-
zogin von Baden. Als 1840 König Friedrich
Wilhelm III. ſtarb, wurde der Prinz Wilhelm
von Preußen bei der Kinderloſigkeit ſeines Bruders
Thronfolger. Der Prinz von Preußen bemühte ſich
redlich Kenntniß von dem geſammten Staats-
weſen, dem er als eifriger Militär bisher ferner
geſtanden, zu erlangen und längſt iſt ſeine an-
gebliche volksfeindliche Haltung von 1848 als
Fabel erklärt. Als kommandirender General be-
fehligte er die Truppen im badiſchen Feldzuge
und beendete dieſen raſch und glücklich, zog ſich
dann aber wieder in die Stille von Babelsberg
und Koblenz zurück, eifrig der Verbeſſerung der
geſammten Armeeorganiſation ſich widmend. Als
König Friedrich Wilhelm IV. von einem unheil-
baren Leiden befallen wurde, übernahm Prinz
Wilhelm erſt die Vertretung und ſodann die
Regentſchaft für ſeinen Bruder. Damit begann
für Preußen eine neue Zeit ſowohl der
inneren, wie der auswärtigen Politik, König
Wilhelm führte ſein großes Meiſterwerk,
die Militärorganiſation glücklich durch, und
das Miniſterium Bismarck begann ſeine
deutſchnationale Politik. Freilich ging das
ohne ſchwere Kämpfe nicht ab, die den
inneren Frieden arg vedrohten, König Wilhelm
war den Angriffen von wahnwitzigen Attentätern
ausgeſetzt, bis endlich der ſchleswig-holſteiniſche
Krieg eine Wendung brachte und der von 1866
die Vollendung der neuen Politik. Der innere
Zwieſpalt nahm in Deutſchland ein Ende, Nord
und Süd näherte ſich mehr und mehr, und in
den großen Jahren 1870/71 bewährte ſich felſen-
feſt die echte deutſche Treue. Auf das greiſe
Haupt König Wilhelms ſank die Kaiſerkrone und
begeiſtert huldigten dem Heldenkaiſer alle deutſchen
Stämme. Große Ehren und vielen Ruhm haben
dem Kaiſer die Jahre 1871--1888 gebracht.
Stets war er bemüht, durch freundſchaftliche
Beziehungen zu allen Mächten Deutſchland den
Frieden zu erhalten, weite Reiſen unternahm der

von allen Völkern
Europa's gleich gechrt wurde, dem ein tückiſcher
Bubenſtreich doch nicht das volle und feſte Ver
trauen zu ſeinem deutſchen Volke zu ſtören ver-
mochte. Herben Kummer brachten die letzten
Wochen dem greiſen Herrn, der beſonders zärtlich
alle ſeine Familienglieder umfangen, und ſie
trugen dazu bei, die tückiſche Krankheit zu er
ſchweren. Wenige Tage reichten hin, dem Ur-
heber der gewaltigſten Ereigniſſe der Geſchichte
dieſem Leben zu entreißen, aber in dem Gedächt-
niß aller Völker wird für alle Zeiten das An-
denken fortleben an Wilhelm I., den Großen,
den erhabenen Feldherrn, weiſen Staatsmann
und fürſorglichen Vater ſeines Volkes. Das
wiſſen wir, Kaiſer Wilhelms Bild wird für immer
und ewig am ſtrahlendſten leuchten im Ruhmes-
tempel des neuen deutſchen Reiches.

Kaiſer Friedrich I.
(denn die früheren drei Kaiſer Friedrich des alten
deutſchen Reiches, werden ſchwerlich gerechnet)
unſer theurer bisheriger Kronprinz, hat am Todes
tage ſeines Vaters die Würde des deutſchen
Kaiſers und Königs von Preußen übernommen,
er, der würdige Sohn des großen Vaters; frei-
lich verſchleiert auch beim Gedenken an ihn tiefe
Wehmuth unſer Auge, der ſtarke, kraftvolle
Mann iſt ſeit Jahresfriſt von einem fürchterlichen,
ſchleichenden Leiden heimgeſucht, das unbeſtreit-
bar die weiteſte Ausdehnung gewonnen hat, aber
heiß flehen die Bitten eines ganzen großen
Volkes um die volle Geneſung ſeines neuen
Kaiſers der ſofort über den Brenner und durch
Tirol mit der Kaiſerin Victoria nach Deutſch-
land zurückkehren und vorläufig in dem Berlin
benachbarten Charlottenburg ſeinen Wohnſitz
nehmen wird. Kaiſer Friedrich Wilhelm ſteht,
nächſt ſeinem verſtorbenen Vater, Alldeutſchland
am nächſten und wir vertrauen ſeiner Weisheit
und Kraft. Gott mag ihn ſchützen und erhalten

zur Wahrung des Friedens, des ganzen deutſchen
Reiches im Jnnern und nach Außen.

Betreffs des Ueberganges der deutſchen Kaiſer-
würde iſt keinerlei andere Beſtimmung in der
Reichsverfaſſung enthalten, als daß dieſe Würde
mit der Krone Preußens verbunden iſt. Der
neue Träger der Königswürde hat nach Artikel
54 der preußiſchen Verfaſſung in Gegenwart
beider Häuſer des Landtages das eidliche Ge-
löbniß zu leiſten, „die Verfaſſung des König-
reiches feſt und unverbrüchlich zu halten und in
Uebereinſtimmung mit derſelben und den Ge-
ſetzen zu regieren.“ Jndeſſen braucht dieſes Ge-
löbniß nicht ſofort zu erfolgen, es iſt namentlich
keine Vorausſetzung des Beginnes der Ausübung der
königlichen und kaiſerlichen Rechte. Die Schwie
rigkeiten, welche ſich aus der Krankheit Kaiſer
Friedrich Wilhelms ergeben, werden, deſſen darf
man gewiß ſein, durch den Kaiſer und die Na-
tion unter dem Rathe des Staatsmannes, der
an erſter Stelle das deutſche Reich begründen
half, überwunden werden. Das deutſche Volk
hat das Vertrauen, das es dem nunmehr re-
gierenden Kaiſer entgegenbringt, ſtets und na-
mentlich während der letzten Monate unaufhörlich
bewieſen. Die Stellvertretung, welche Kaiſer
Wilhelm dem Prinzen Wilhelm ertheilt, iſt er-
loſchen, alle Regierungsrechte gehen auf den
Kaiſer Friedrich Wilhelm über.

Die Trauer im Reichstage.
Die Trauerbotſchaft hat den Sitzungsſaal des

Reichstages ſtark gefüllt. Mit den Vertretern
der verbündeten Regierungen erſcheint der Reichs
kanzler Fürſt Bismarck. Präſident von Wedell-
Piesdorf eröffnet die Sitzung um 1 Uhr
und ertheilt das Wort dem Fürſten Bis-
marck:

Jch habe Jhnen die ſchmerzliche Mittheilung
zu machen, daß Se, Majeſtät Kaiſer Wilhelm
heute Vormittag 8/, Uhr zu ſeinen Vätern ent
ſchlafen iſt. Jnfolge dieſes Ereigniſſes iſt die
preußiſche Krone und damit die deutſche Kaiſer
würde auf Se. Majeſtät

Friedrich III. König von Preußen,
übergegangen. Nach telegraphiſchen Nachrichten
wird Se. Majeſtät der regierende Kaiſer morgen
von San Remo abreiſen und hier zu gehöriger
Friſt eintreffen. Jch habe von Sr. Majeſtät
dem hochſeligen Herrn, in Bethätigung der uner-
müdlichen Arbeitskraft noch die Unterſchrift er
halten, welche mich ermächtigt, den Reichstag
nach Ablauf ſeiner Geſchäfte, d. h. heute oder
morgen, zu ſchließen. Jch hatte die Bitte, an
Seine Majeſtät gerichtet, nur mit dem An-
fangsbuchſtaben zu unterzeichnen, er-
hielt aber die Antwort, er wolle verſuchen,
noch mit dem vollen Namen zu unter-
zeichnen. Es iſt dies das hiſtoriſche
Actenſtück der letzten Unterſchrift Sr.
Majeſtät des Kaiſers. Jch halte es für
Jhren Wünſchen entſprechend, daß der Reichstag
noch nicht auseinandergeht, ſondern zuſammen
bleibt bis zum Eintreffen Sr. Majeſtät des
Kaiſers Friedrich. Jch mache deshalb von der
Allerhöchſten Ermächtigung keinen Gebrauch,
als daß ich ſie zu den Acten des Hauſes
lege und den Herrn Präſidenten des Hauſes
bitte, die Entſchlüſſe, die den Stimmungen
und Gefühlen des Hauſes entſprechen, herbei-
zuführen. Es ſteht mir nicht zu, m. H.,
von dieſer Stelle den perſönlichen Gefühlen Aus-
druck zu geben, welche mich bei dem Hinſcheiden
meines Herrn erfüllen. Wenn die Gefühle, die
mich bewegen, (Pauſe), ich verzichte auf einen
Ausdruck derſelben aber (größere, ſchmerzliche
Pauſe). Eines möchte ich Jhnen doch nicht vor
enthalten, zu wiſſen, nicht von meinen Empfin
dungen, ſondern von meinen Erlebniſſen: die
Thatſache, daß in den ſchweren Schickungen, die
S. Majeſtät erlebt hat, es zwei Thatſachen
waren, welche ihn mit Befriedigung und
Troſt erfüllten: die eine, daß die Leiden
ſeines Sohnes und Nachfolgers nicht nur
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in ganz Deutſchland, ſondern in der ganzen
Welt die Herzen mit einer Theilnahme erfüllt
haben, die beweiſt, welches Vertrauen ſich die
Dynaſtie des deutſchen Reiches bei anderen
Nationen erworben dieſes Vertrauen wird ſich
auch auf die deutſche Nation übertragen. Die
zweite Richtung, in der Se. Majeſtät Troſt in
manchen ſchweren Schickungen empfand, war
diejenige, daß der Kaiſer auf die Entwicklung
ſeiner Nation, auf die Herſtellung und Konſoli-
dirung der Nationalität des Volkes, dem er als
Leiter angehörte, daß der Kaiſer auf die Ent-
wicklung, welche die Löſung dieſer Aufgaben ge-
nommen hat, mit einer Befriedigung zurückblickte,

welche den Abend ſeines Lebens verſchönte und
erleuchtete. Es trug dazu die Thatſache bei, daß
mit einer ſolchen Einmüthigkeit der Regierungen

und des Reichstages die Beſchlüſſe gefaßt wurden,
welche zur Sicherung des Reiches nöthig ſind. Dieſe

Wahrnehmung hat Se. Majeſtät mit großem
Troſt erfüllt. Jch kann nicht ſagen, wie ihn
dieſer Beweis der Einheit der geſammten deut-
ſchen Nation, wie er durch die Volksvertretung
hier verkündet worden iſt, geſtärkt und erfreut
hat. Jch glaube, m. H., es wird Jhnen allen
erwünſcht ſein, dieſes Zeugniß mit in Jhre Hei-
math zu nehmen, daß jeder Einzelne von Jhuen
Antheil an dieſem Verdienſt hat. Das nationale
Bewußtſein und vor Allem die treue, arbeitſame
Pflichterfüllung im Dienſte des Vaterlandes,
die in dem Dahingeſchiedenen verkörpert waren,

das hoffe ich zu Gott, daß dieſes Erbtheil von
Allen, die wir an den Geſchäften des Vater-
landes mitzuwirken haben, bewahrt werden wird,
das walte Gott.

Präſident von Wedell-Piesdorf (mit
bewegter Stimme). Seine Majeſtät, Kaiſer Wil
helm, den däs deutſche Volk liebte und verehrte,
iſt nicht mehr. Keines Menſchen Mund kann
dem Schmerz Ausdruck geben, der ganz Deutſch
land erfüllt. Wir beugen' uns in Demuth
vor Gottes Hand. Nur das Eine glaube ich
noch ausſprechen zu dürfen, daß dieſe ſchweren
Tage uns in Treue und Ergebenheit dem neuen
Kaiſer und ſeinem Hauſe verbinden werden.
Möge Gott unſer Vaterland ſchützen, möge er
beſonders den ſchwer geprüften Kaiſer Friedrich
in ſeinen Beiſtand nehmen. Die Sitzung iſt
geſchloſſen.

Die Stimmung im Reichstage war wie in
der ganzen Reichshauptſtadt außerordentlich
traurig. Lange ſtanden die Reichsboten bei ein-
ander und gaben ihrem Schmerze in unverhüll-
ten Worten Ausdruck. Einen derartig trüben
Tag ſah der Reichstag noch nie.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe.
Um 11 Uhr erſcheint das geſammte Staats-

miniſterium mit Ausnahme des im Reichstage
anweſenden Fürſten Bismarck Präſident von
Köller ertheilt das Wort dem Vicepräſidenten
des Staatsminiſteriums, Miniſter von Putt-
kamer. Derſelbe richtet: an das Haus folgende
Worte:

Jch habe die traurige Pflicht, dem Hohen
Hauſe eine tiefſchmerzliche Mittheilung zu machen.
Es hat Gott gefallen, Seine Majeſtät den Kaiſer
und König Wilhelm, unſeren allergnädigſten
Herrn, heute Morgen 8/, Uhr im 28ten Jahre
Seiner glorreichen Regierung durch einen ſanften
Tod aus dieſer Zeitlichkeit heimzurufen.
M. H.: Sie werden von mir in dieſem
tiefernſten Augenblick. in welchem unſere
Herzen von Trauer und Sorge zu-
gleich ſo ſchmerzlich berührt ſind, eine
Schilderung der Gefühle nicht erwarten die
uns Alle, die das geſammte Volk und Vaterland
bei dem Hintritt, bei dem Verluſt dieſes allge-
liebten und erhabenen ehrwürdigen Herrſchers
erfüllen. Das aber darf ich getroſt und voller
Zuverſicht auch an dieſem Tage ſchmerzlichſter
Prüfung ausſprechen: Das preußiſche Volk und
ſeine Vertreter werden heute mehr denn je von
dem Bewußtſein durchdrungen ſein, daß das
Leid unſeres erhabenen Herrſcherhauſes auch ihr
Leid iſt, und daß, je tiefer der allgemeine

Königs, um ſo feſter und unzerreißbarer das
Band ſich erweiſen wird, welches Preußen's
Herrſcherhaus und Preußen's Volk in guten und
böſen Tagen verbindet. M. H. Jch habe Jhrer
Weisheit anheimzuſtellen, denjenigen Beſchluß zu
faſſen, welcher dem Ernſte der Lage entſpricht.

Präſident von Köller: M. H. Erſchüttert
und tiefgebeugt werden wir heute nicht im Stande
ſein, unſere gewöhnlichen Geſchäfte zu erledigen.
Jch werde mir erlauben, je nach den Umſtänden,
die nächſte Sitzung einzuberaumen. Gott ſchütze
das Königliche Haus! Gott ſchütze das Vater-
land! Jch ſchließe die Sitzung.

Die amtliche Todesanzeige lautet:
Bekanntmachung. Es hat Gott gefallen,

Se. Majeſtät den Kaiſer und König, unſeren
Allergnädigſten Herrn, nach kurzem Krankenlager

heute 8 Uhr Morgens im achtundzwanzigſten
Jahre Seiner reich geſegneten Regierung aus
dieſer Zeitlichkeit abzurufen. Mit dem König-
lichen Hauſe betrauert unſer geſammtes Volk
den Hintritt des allgeliebten ehrwürdigen Herr-
ſchers, deſſen Weisheit ſo langeüber ſeinen Ge-
ſchicken in Krieg und Frieden ruhmreich gewaltet
hat.

Berlin, den 9. März 1888,
Das Staats-Miniſterium.

Die letzten Tage des Kaiſers.
Die Krankheit, welcher Kaiſer Wilhelm er-

legen iſt, das alte Nierenleiden, trat ſeit Sonn
abend Nacht auf, begünſtigt durch die Schwäche
des greiſen Herrn, in welche dieſer durch den
Kummer der letzten Tage verfallen war. Bis
zum Dienſtag Abend war der Verlauf des Lei-
dens ein günſtiger, von da ab traten Unterleibs-
beſchwerden und ein rapider Kräfteverfall ein.
Mehrmals am Mittwoch und Donnerſtag glaubte
man die letzte Stunde des ehrwürdigen Monar-
chen gekommen, die ganze kaiſerliche Familie war
anweſend, alle Würdenträger des Reiches und
von Preußen, die Generalität. Jnzwiſchen harrten
vor dem Palais Tauſende von Menſchen in
heißem Gebet beſſeren Nachrichten. Donnerſtag
Abend fünf Uhr ſchien der Tod gekommen zu
ſein, gerüchtweiſe und durch ungenaue Extrablätter
wurde bereits der Tod des Kaiſers verkündet,
aber noch einmal errang die kräftige Natur des
hohen Patienten die Oberhand. Der Kaiſer
nahm Bouillon und andere Stärkungsmittel zu
ſich und in der That beſſerte ſich der Zuſtand
dermaßen, daß mit größerem Vertrauen der
Nacht entgegengeſehen wurde. Ttiefaufathmend
zerſtreute ſich die Volksmenge gegen Mitternacht,
bis wohin ſie Wind und Wetter getrotzt hatte.
Auch die fürſtlichen Herrſchaften verließen mit
Anbruch der Nacht das Palais. Aber die Ruhe
war doch nur eine trügeriſche. Bald nahmen
die Kräfte wieder reißend ab und der Schwäche-

Kaiſerfamilie ſchleunigſt herbeigeholt wurden.
zuſtand wuchs dermaßen, daß alle Mitglieder der

m

Außerdem erſchienen Reichskanzler Fürſt Bismarck
und Graf Moltke. Dieſe beiden treuen Diener
des Kaiſers ſind durch das Hinſcheiden desſelben
auf das Schwerſte betroffen. Graf Moltke bewahrte
mit äußerſter Mühe ſeine Ruhe, Fürſt Bismarck
hatte mit Thränen heftig zu ringen. Außerdem
waren im Palais zugegen der Hausminiſter, alle
General- und Flügeladjutanten, Hofprediger
Kögel. Jn den Stunden von 6 bis 8 Uhr
nahmen die Kräfte des Monarchen dermaßen ab,
daß jede Hoffnung aufgegeben werden mußte.
Der Kranke lag im Halbſchlaf und ſchlummerte
endlich ſanft in das jenſeits hinüber, 13 Tage
vor Vollendung ſeines 91. Lebensjahres. Das
Palais war der Schauplatz herzzerreißender
Schmerzſcenen, keiner der Anweſenden vermochte
ſeine Thränen zurückzuhalten. Die Kaiſerin
Auguſta iſt auf das Heftigſte getroffen.

Die letzten Stunden.
Von 9 Uhr ab wurde die Trauernachricht

bekannt und verbreitete ſich dann ſchnell durch
die ganze Stadt. Ueberall ſtarrer Schreck, ob
wohl man auf die Kataſtrophe zur Genüge vor-
bereitet war, tiefſte Theilnahme. Die Linden
wurden vor dem Palais abgeſperrt, und um
i 11 Uhr waren ſie bereits ſchwarz von Menſchen.
Viele ſchluchzten heftig, ein großer Theil der
Läden wurde geſchloſſen, ebenſo die Börſe. Der

Schmerz über den Hintritt des unvergeßlichen Trauerſalut wurde durch Artillerie vom Königs-

platze aus gegeben, dumpf rollten die Salven
über die trauernde Stadt hin. Die Standarte
des Palais blieb halbmaſt gehißt, wie ſie bereits
aus Anlaß des Todes des Prinzen Ludwig von
Baden gehißt war. Zahlreiche Officiere ſtrömten
nach dem Palais. Ueber die letzten Stunden des
Kaiſers verlauten noch folgende genauere Mit-
theilungen: Jm Sterbezimmer war ſeit
Donnerſtag Nachmittag die ganze kaiſerliche
Familie verſammelt. Als um 5 Uhr Abends
der Puls für kurze Zeit ausſetzte, waren die
Aerzte in äußerſter Beſorgniß. Aber bald ſtellte
ſich der Puls wieder ein. Nunmehr ſprach der
Oberhofprediger Dr. Kögel ein meiſt aus Bibel-
ſprüchen zuſammengeſetztes Gebet, welches der
Kaiſer wiederholt mit den ſchwach, aber deutlich
geſprochenen Worten „Richtig!“ und „Gut!“
unterbrach. Der Kaiſer zeigte ſich nach Ein
nahme einiger Erfriſchungen ſehr geſprächig und
wollte ſogar aufſtehen. Er ſprach viel mit dem
Prinzen Wilhelm über die politiſche Lage
und die Heereseinrichtungen Deutſchlands. Er
erwähnte, daß man das, was er für das
Heer geſchaffen, in Frankreich nachgeahmt
hätte. Dann verbreitete er ſich über Rußland
und meinte, es werde nicht zu einem Kriege mit
dem Czarenreiche kommen. Jn dieſen Worten
ſprach aber vielfach ſchon die Fieberphantaſie.
Die Großherzogin von Baden richtete die Bitte
an den Kaiſer, er möge ſich nicht durch zu
vieles Sprechen ermüden, worauf er antwortete:
„Jch habe nicht mehr Zeit, müde zu ſein““ Das
waren die letzten verſtändlichen Worte. Darauf
ſchienen den Lippen ab Und zu noch unbe-
ſtimmte Laute zu entgleiten, aber man ver-
ſtand nichts mehr, der Puls wurde immer
ſchwächer, die Todesſtunde war im Nahen. Das
war um 7 Uhr Morgens. Die Kaiſerin ſaß
während dieſer Zeit in ihrem Stuhle am Bett
und hielt die linke Hand des Kaiſers in der
ihren. Selbſt die Schwäche, die ſie zeitweiſe be
wältigte, konnte ſie nicht bewe en, die Hand des
ſterbenden Gemahls zu laſſen. Die Großherzogin
mußte ſie ſtützen, aber ihre Hand blieb in der
ſeinen. Die Athemzüge wurden immer kürzer,
Hofprediger Dr. Kögel begann zu beten. Alle
Anweſenden ſanken vor dem Lager des ſterbenden

Kaiſers auf die Knie. Da voch ein
tiefes Aufſeufzen der Kaiſer hatte geendet.
Erſt durch den Geiſtlichen, während deſſen
Gebex der Kaiſer den letzten Athemzug that,
wurden die Verſammelten von der traurigen
Gewißheit in Kenntniß geſetzt. Hand in Hand
blieb die Kaiſerin mit ihrem Gemahl vereint,
bis über den letzten Athemzug hinaus. Prinz
Wilhelm ſtand am Fuße des Bettes. Alle An-
weſende küßten zum letzten Male dem Kaiſer die
Hand und verließen dann das Trauergemach.
Die letzte Bewegung des Kaiſers war die ge-
wohnheirsmäßige Erhebung der linken Hand, mit
welcher er den Schnurrbart zu ſtreichen pflegte.
Kronprinz Wilhelm verließ nach zehn Uhr mit
dem Reichskanzler das

Aufbahrung und Beiſetzung.
Gegen 10 Uhr am Freitag Vormittag wurde

vom Profeſſor Reinhold Begas die Todtenmaske
abgenommen. Anton von Werner fertigte eine
Farbenfkizze an und auch eine Photographie
wurde aufgenommen. Der Kaiſer blieb in der
Lage, wie er geſtorben war, halb aufrecht ſitzend
in den weißen Kiſſen, mit weißer Nachtkleidung
unter der ein dunkelrothes Tuch zum Vorſchein
kommt. Bis zur Bruſt iſt der Leichnam mit
einer weißſeidenen Steppdecke bekleidet, Blumen
ſind über dieſelbe geſtreut. Die Großherzogin
von Baden hat dem geliebten Vater dieſe letzten
Zeichen der Liebe mit in den Tod gegeben. Der
Ausdruck des Dahingeſchiedenen iſt der eines
Schlafenden mild und freundlich ſchauen dieſe
Züge noch im Tode, kein Ausdruck des
Schmerzes oder Leidens. Die linke Hond ruht
faſt auf dem Rande des Bettes, die rechte iſt
auf die Decke herabgeſunken, und eine lichte
Klarheit umgiebt des todten Kaiſers Haupt. Es
iſt, als ſehe der Kaiſer nach einer gegenüber be
findlichen Büſte der Königin Louiſe. Am Nach-
mittag wurde die Leiche auf dem Paradebette in
großer Generalsuniform aufgebahrt. Sechs
Gardeofficiere halten die Leichenwacht. Um 7
Uhr Abends fand im Palais Gottesdienſt ſtatt.
Vormittags wurden die Siegel an die Zimmer
des Kaiſers gelegt, Nachmittags das Teſtament

geöffnet. Der Kaiſer ſoll darin auch befohlen
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haben, daß ſeine Leiche in der Schloßkapelle aus-
geſtellt und dann im Charlottenburger Mauſo-
leum beigeſetzt werde, wo ſeine Eltern, König
Friedrich Wilhelm III. und die Königin Louiſe,
ruhen. Die Ueberführung der Leiche in die
Schloßkapelle wird wohl heute Sonnabend er-
folgen. Das Trauerceremoniell beſtimmt der
Kaiſer. Am Freitag Nachmittag fand in ſtiller
geräuſchloſer Weiſe die Neuvereidigung der Truppen
ſtatt.

Kaiſer Friedrich III.
wird dieſen Namen ſowohl im Reiche, als in
Preußen führen. Es wird alſo nur
nach den preußiſchen Königen Friedrich
(Friedrich J., der erſte preußiſche König,
Friedrich II., der alte Fritz) gezählt. Kaiſer
Friedrich war durch die Nachricht vom Tode
ſeines Vaters auſ's Hefligſte erſchüttert, die
Aerzte hatten Mühe, ihn zu beruhigen. Der
Kaiſer und die Kaiſerin promenirten längere Zeit
allein im Garten der Villa Zirio. Zahlloſe
Kondolenztelegramme von allen Höfen und
Staaten ſind eingegangen. Wie wir bereits heute
Morgen durch ein Extrablatt meldeten, wird die
Rückreiſe aus San Remo heute Sonn-
abend Vormittag 9 Uhr angetreten. Die
Route iſt folgende: Genua, Mailand, Verona,
Trient, Brenner, Jansbruck, Kufſtein, München,
Berlin. Das Kaiſerpaar wird im Charlotten-
burger Stadtſchloſſe, das friſch und geſchützt
liegt, Wohnung nehmen, der Erbprinz und die
Erbprinzeſſin von Meiningen ſiedeln nach Berlin
über. Die Ankunft in Chorlottenburg wird
Sonntag Abend erfolgen. Auf dem bisherigen
kronprinzlichen Palais in Berlin ſtieg am Frei-
tag Mittag die gelbe Kaiſerſtandarte am Maſte
empor.

Die erſten Erlaſſe Kaiſer Friedrich's
liegen bereits vor und werden allſeitige Zu-
ſtim mung finden. Sie zeigen den neuen
Kaiſer gleich groß als Staatsmann und Menſch
und lauten

Jn dem Augenblicke tiefſter Trauer um den
Heimgang Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königse,
Meines geliebten Herrn Vaters, ſpreche Jch Jhnen,
wie dem Staatsminiſterium Meinen Dank für
die Hingebung urd Treue aus, mit welcher Sie
Alle demſelben dienten und rechne auf Jhrer
Aller Beiſtand bei der ſchweren Aufgabe die Mir
wird. Jch reiſe am 10. Morgens nach Berlin

Friedrich.
An den Reichskanzler Fürſten Bismarck.

Dem Staatsminiſterium in Berlin iſt bezüglich
der Landestrauer folgender Erlaß zuge-
gangen

Hinſichtlich der bisher üblich geweſenen Landes

trauer wollen Wir keine Beſtimmung treffen, viel
mehr einem jeden Deutſchen überlaſſen, wie er
Angeſichts des Heimganges eines ſolchen Monar-
chen ſeiner Betrübniß Ausdruck geben, auch die
Dauer der Einſchränkung öffentlicher Unterhalt-
ungen für ſachgemäß erachten will.

Friedrich.
Beide Erlaſſe brachten wir heute Morgen

mittelſt Extrablatt zur Kenntniß der Leſer.
Jn dem die Landestrauer betreffenden Tele

gramm war eine Verſtümmelung vorgekommen,
die wir vorſtehend berichtigt haben. (Jeden
„Deutſchen“, nicht „Deutſchen Staat.“)

Der Kaiſer wird ſich in dieſem Vertrauen nicht
getäuſcht ſehen, welches er ſofort dem Volke ent
gegenbringt.

Aus San Remo wird noch telegraphiert,
daß der Freitag befriedigend verlief. Jn der
Kaiſerfamilie herrſchte die tiefſte Trauer, der
Kaiſer war lange allein und als er wieder er
ſchien ſah man ihm an, daß er geweint. Die
Kaiſerin weinte heftig, bemühte ſich aber unge-
achtet ihres Schmerzes den Gemahl zu beruhigen.
Mackenzie reiſt mit nach Deutſchland. Zur Trauer-
feier kommen faſt alle deutſchen Fürſten und Ver-
treter aller auswärtigen Staaten nach Berlin. Jm
Auslande iſt die Botſchaft mit der weitgehendſten
Theilnahme aufgenommen, ſelbſt alle Pariſer
Blätter unterlaſſen jedes Spötteln. Die Staats-
oberhäupter und Miniſter ſtatteten deutſchen
Vertretern Beileidsbeſuche ab, in London, Wien
und Rom gedachten die Parlamente des herben
Verluſtes, welcher ganz Europa betroffen. Die
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Preſſe ſchreibt ſo ſympathiſch, wie nur möglich.
Von dem ſchweren Eindruck der Trauernachricht
zeugt am meiſten, daß auch die Social-
demokraten der Trauerſitzung des Reichs-
tages ſtehend beiwohnten.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, 10. März 1888.

Jn unſerer Expedition entwickelte ſich geſtern
Morgen ein Leben und Treiben, wie wir es nur
in den Kriegsjahren erlebten. Jn dem benach-
barten Halle waren bereits am Donnerſtag Nach-
mittag Extrablätter, welche den Tod des Kaiſers
meldeten, erſchienen, man hatte die Glocken ge-
läutet und eine ungeheure Aufregung hatte ſich
der Bevölkerung bemächtigt. Ein bedauerliches
Voraneilen vor der Thatſache! Uns war bis 9 Uhr
keinerlei Nachricht zugegangen, unſere Anfragen auf
dem Telegraphenawt waren reſultatlos wir
konnten ſomit dem Publikum keine Auskunft er-
theilen. Als gegen 10 Uhr die erſten Extrablätter mit
der inzwiſchen bei uns eingegangenen Depeſche unter

das Publikum gelangten wuchs die Bewegung
immer mehr, deren Wogen ſich erſt in ſpätern
Stunden nach und nach verliefen. Um 6 Uhr
Abends fand in der Domkirche ein Trauer-
gottesdienſt ſtatt, dem eine ungezählte Menge
beiwohnte, ſodaß das Gotteshaus überfüllt
erſchien. Natürlich ſind alle angekündigte
Concert c. Veranſtaltungen für die nächſte
Zeit inhibiert worden. Wir werden am
Montag Morgen, etwa um 10 Uhr eine
Extraausgabe des „Kreisblatt“ er-
ſcheinen laſſen, die dann von den betr. Abon-
nenten in den Ausgabeſtellen abgeholt werden kann,
und von unſeren Zeitungs Boten denjenigen
Leſern, die das „Kreisblatt“ ſich in's Haus
bringen laſſen, zugeſtellt werden wird.

Abſchiedsgeſuch. Wie verlautet, hat
der General der Jnfanterie und commandirende
General des 4. Armeecorps, Graf v. Blumen-
thal, ſein Abſchiedsgeſuch wegen erneuten ſchweren
Augenleidens wiederholt und iſt daſſelbe aus
dieſem Grunde genehmigt worden. Der Com
mandeur der 8. Diviſion zu Erfurt, General-
lientenant v. Grolman, wird mit der Führung
des 4. Corps Allerhöchſt beauftragt werden.

Gelegentlich des vor Kurzem im Burkhardt-
ſchen Hauſe ſtattgefundenen Brandes verun-
glückte der bei Löſchung deſſelben als Feuer-
wehrmann thätige Schmied Baumgarten,

indem ihm ein Eſſenkopf auf das ligke Bein
fiel. Die in einem Unterſchenkelbruch beſtehende
Ver'etzung machte vorgeſtern die Ueberführung
des Verunglückten nach der Halle'ſchen Klinik
erforderlich.

Ein bedenklicher Gebrauch. Es iſt
Gebrauch im Publikum, die laufende Jahreszahl
nicht auszuſchreiben, alſo nicht 1888, ſondern
kurz 88 zu ſchreiben. Es hat dieſe Ge-
pflogenheit nun gerade in dieſem Jahre ſeine
beſonderen Befahren, man kann nämlich 88 mit
Leichtigkeit zu den Jahreszahlen 1880, 1881,
1882 2c bis zu 1889 vervollſtändigen, indem
man vor die 88 und hinter die 88 die ent-
ſprechende Zahl hinzuſchreibt. Wer alſo z. B.
eine Rechnung oder einen Brief mit der abge-
kürzten Jahreszahl 88 verſieht, darf ſich nicht
wundern, das Schriftſtück bei einer Gelegenheit,
bei der es vielleicht gerade auf die Jahreszahl
am meiſten ankommt, mit 1887 oder 1886
vielleicht auch mit 1889 verſehen, wieder zu Ge-
ſicht zu bekommen. Bei der Verjährung von
Forderungen ſpielt z. B. die Jahreszahl, die auf
der Rechnung ſteht, unter Umſtänden die aus
ſchlaggebende Rolle. Man wird nun ſagen, daß
das Abkürzen jeder Jahreszahl dieſe Gefahren
mit ſich bringe, es iſt dies jedoch nicht bei allen
Jahreszahlen in gleichem Maße der Fall. So
kann man z. B. aus der Abkürzung 81 für 1881
als nächſtgelegendſte Jahreszahl nur 1810--19
herſtellen, es hat dies wenig Gefahren. Da-
gegen iſt im nächſten Jahre 1889, die Abkürzung
wiederum bedenklich. Das Reſultat ſolcher Be
trachtungen wird jedenfalls zu der Lehre führen,
die Jahreszahlen nicht gewohnheitsmäßig zu
kürzen, ſondern gewohnheitsmäßig auszuſchreiben.

Dienſtbotenwechſel. Es ſind Zweifel
darüber entſtanden, an welchem Tage in dieſem
Jahre der Dienſtbotenwechſel des II. Quartals
ſtattzufinden hat, da der 1. April auf einen
Sonntag fällt, dieſer aber gleichzeitig der erſte

Feiertag iſt. Nach der Geſindeordnung S 14
hat das ſtädtiſche Geſinde ſchon am 31. März,
alſo am Sonnabend vor Oſtern den Dienſt zu
wechſeln, da der 2. April auch ein Feiertag iſt.
Es wird im Jntereſſe der Herrſchaften liegen,
deren Dienſtperſonal ſich am Oſtertermin verän
dert, ihre Vereinigungsdispoſitionen ſo zu treffen,
daß dem Abzuge des alten Perſonals am ſtillen
Sonnabend nichts entgegenſteht, daß aber auch
nicht Fälle vorkommen, in denen vielleicht ein
abziehendes Mädchen noch ſchleunigſt die Wohn-
räume der alten Herrſchaft vor ihrem Abzuge
am 31. März gründlich zu reinigen hat, wäh-
rend es dieſelbe Arbeit auch ſofort bei ihrer
neuen Herrſchaft beſorgen muß.

——v««——Letzte Nachrichten.
(Eingetroffen 10. März 12 Uhr 35 Min. Mitt)

San Remo, den 10. März,
Morgens 8 Uhr 40 Min. Kaiſer
Friedrich hatte eine gute Nacht,
und fühlte ſich heute früh ge
kräftigt. Eine große Menſchen
menge bewegt ſich in den Straßen,
namentlich in der Nähe der Villa
Firio.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Berliner 4 Et. Pfandbriefe. Die nächſte Zieh

ung findet am 19 Mär- ftatt. Gegen den Coureve luſt
von ca. 2 pEt bei der Aus ooſung übernimmt das Rank
baus Carl Neuburger, Berlin, Franzbfſiſche
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 10
Pfg. vo 100 Mark.

Ein Paar kräſtige Arbeits
pferde verkauft unde J giebt auf Wunſch auf

v ProbeMFitftergatf Teudet-
bei Vürrenberg.
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u. Bärkkhiühner
empfiellt Herm. Rabe Nachf.

Prima amerik. Ringäpfel,
franz Catharinen-Pflaumen,
bosniſche Pflaumen,
kürkiſche do.
ital. Prünellen,

dick eingekochte Preißelbeeren,
Pfeffergurken,
Senfgurken,
ſaure Hurken,

ſowie eine große Kuswahl Compote-Früchte
in Hläſern empfieblt
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e Hierzu 1 Beilage, ſowie Unterhaltungsblatt Nr. 11.
Paul Barlh.
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